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Schneckchen vorstellt, auf den untersten
Ouerstrich des PcipicrboacnZ. Nun wird
der Neihe nach, von jedem Mitspieler ein
mal, gewürfelt. Zeigt der Würfel 1, 2
oder A nen, so rückt das Schneckchen um
ebenso viele Querstriche vorwärts. Etwas
andere! aber ist es, wenn die höheren Zah
ken 4, 5 oder 6 geworfen weiden. Dann
bleibt die Schnecke auf ihrem bisheriaen
Striche stehen. Nun kommt der nächste
Mitspieler an die Reihe zu wu:fcm. Wes
sen Schneclchen zuletzt auf dem oberen letz:
ten Striche ankommt, also das langsamste
ist, hat gewonnen.

AuZ der Jugend, dieser Morgenröthe
der menschlichen Gesellschaft, kann rnan
den Charakter des kommenden Volkstages
prophezeien.
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I f iri b!e Kt't,- indes und spiele

Selbste, S? dlt. schonst, Uniform
tinö am tpseisien ist, wird tauximsnn
vnd botf bU FH,I Iroifltn. Titskk kleine

sriksoldat ist sicher Oberst, denn n Hit

s'gar in Eüvkhr.

Vkrühmt, Loldaienbund. Nicht re
elrtchie ihifgäljimde, wie wir sie heute

U fast allen Armem haben, aber Hunde,
die gclkg?n!lich voa Soldaten mit in den

steldzug genommen wurden, haben wieder

holt KriegSruhm erlangt. So führte Im
Heere Napoleonk Hl. eine Marietenderin

HJamen Nadil den Pudel lUlouflach mit,
der di Schlackst bei Marengo und andere
Sefechte mitmachte, sich stet bei der

Avantgarde befand und den Franzosen
manche gute Dienste leistete. AIS er an
den Wunden gestorben war, d! n bei
einem Ccharmllbel erhalten hatte, wurden
ihm militärische Ehren bei seiner Bestat
tung erwiesen. fflrt den Oesterreich be

fand sich tbenkallz im österreichisch-itali- t'

nisch französischen Feldzuge 1859 ein

Hund, und zwar beim 54. österreichischen

JnfantnieNegiment. Er hatte die Auf
gab, die große Trommel zu ziehen, und
die Soldaten nannten da treue Thier
.Zuavknschrelkcr". Indessen fiel er trotz
diese! Namcn! bei Solferino sammt Wa
gclchen und Trommel in die Gewalt der

Kuciven, konnte sich aber losreißen und er
schien zu allgemeiner Freude mit dun ihm
anuertrauten Gut plötzlich im Lag der
Oesterreich zu Valcggio. Die Reg!

mentsmusik, zu der er ja eigentlich ge
hörte, zierte ihn mit einem schönen Hais
ban-- und einer Medaille, die noch

iadrelang nach dem Kriege trug. .In
bejXen mußte er schließlich schasse wer

den, da er anscheinend an Tollwuth n
Kankt war.

u

Lchneckknpost."

Nach der langsamen Schnecke nennt
man zum Lpaß oft auch langsam vor
wärt kommende Boten eine Schnecken
Post. .Schneckenpost' wollen wir auch
unser Spiel nennen, weil darin die
Schnecklein wir nehmen natürlich nur
leere SchneckenhäuZchen, wie wir sie von
der wohlbekannten Weinbergschnecke so oft
auf Spazierwegen im Wald finden
nur recht langsam vorwärts kommen, bis
sie daö Ziel erreichen.

Zu dem CM brauchen wir nur einen
größeren Bogen Papier, auf dem mit dem
Bleistift viele Querstriche gezogen werden,
die ungefähr zwei Finger breit von ein
ander entfernt sein müssen. Dann ist noch
ein Würfel nöthig. Jede! Kind fchi sein
leere! SchneclenhäuSchen, welches das
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GänsemÄstung. Das Rupfen

Gänse.
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tid untettjillfudt R:k!j'!sp!kl w'rd
den Kinben und Mad.hen grn y?Zpit't.
Al!t pikier gebe si.ii b'e HZndt lind

(inen ttrei. ViMm fi?H In der
'A'ilU IljN, uintanzkr.d siegen
die andern:

bam bitte sieben ( e.

Cicben Söt'ne haltt Adam;
Cie szen nicht, sie tnüten nicht,
Sie saften sich inl i'.gffich

Und machten' olle so:

Jeizt kommt el daraus an, dem .Adam'
eine Grimasse, ie er vormacht, aenciu

na,kulahmcn. Wer ii veisieht, muß ein

Psand geben.

TaS Haschen,

lglir nabr , Wildchcn,)

Turch Auizälilen wird zunähst be

stimmt, wer haschen soll. Tie Spieler
zerstreuen sich nach allen Seiten, und nach
dem der Haschmann gezählt hat: 1, 2, L!

beginnt das Haschen, d. h. er sucht einen
der Mitspielenden zu erreichen und eincfr
leichten Schlag mit der yand zu geben,
worauf der Getroffene Haschmann wird.
Gewöhnlich wird eine Freistätte bestimmt,
in die sich die Kinder zuweilen flüchten,
die aber von dem Haschmann nicht betreten
loerden darf.

Komm mit.

(Ii lädchk,)
Die Spieler nehmen lirei'ausstellung,

doch ohne sich anzufassen. Ein einzelnes
Kind läuft außerhalb herum, berührt am
Rucken ein Kind und tust; .Komm mit!
worauf dies schnell gleichfalls außerhalb
nach der anderen Seite laufen mußWenn
sich beide begegnen, bleiben sie stehen, ma
chen sich d re,'Verbeugungen, dann geht
es geschwind weiter nach dem leeren Platze.
Wer ihn zuerst erreicht, stellt sich ein, daS

andere Kind bleibt außerhalb und fordert
in andere! Kind zu neuem Laufe auf.
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Toulouser oiiinse.

füttert dann Früh. Mittags und Abends
Nörnerfutter und zwar wird eS der

Gans in den geöffneten Schnabel geschüt
tet, leicht und vorsichtig hinuntergedrückt,
bis der Kröpf voll ist. An dies, Art
Mast gewöhnen sich die Thiere sehr

schnell und sie hat absolut nichts mit einer

Thierquälerei gemein. Die ganze Mast
dauert etwa 4 Wochen und in den letzten

Gerste reichen.
. '

Die Güte der Fedexn. die von lebenden
Gänsen genommen werden, ist viel besser

und weit elastische: als von geschlachteten.
Aus diesem Grunde ist es an vielen Stel
len üblich, die Gänse mehrmals im Jahre
zu rupfen. Bei jungen Gänsen führt
man es in ihrem ersten Lebensjahre ur
einmal aus, wenn sie völlig ausgewachsen
sind, bezw. die Flügel über dem Sazwanze
kreuzen. Sobald die Thiere aber zur
Mast ingestellt werden sollen, unterläßt
man daS Rupfen, denn was bei ihnen an
Federn gewonnen wird, verlieren die

Thiere gut und mehrfach an Fleisch und
Fett. Nur wenn nach dem Rupfen noch

eine Zeit von etwa 2 Monate verstreicht,
bevor die Thiere zur Mast eingestellt wer
den. läßt sich daS Rupfen entschuldigen.
Zuchtgänse sollen, wenn sie recht kräftige
5!achUucht liefern sollen, nur einmal im
Jahre und zwar bei Beginn der Mauser
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le, England nseln und 0i?I!ng
als kherrschende Smachk, unlxs,id:t
d,r 2 baten feiet" I !,?! und doinchm
lich ihrer UVeote, den dernichlenden

an den Dardanellen erhallen. Durch
die BundeSgenoflenschatt der mulhige
und treuen Tüctei erschüttern wir daS

britische Weltreich . . . Einstweilen re

den noch di Nassen, ist noch nicht Zeit,
über die zu bcrg-nd- e Ernte, di sit ge

schnitten haben werden, klug zu reden.

Noch immer und wohl noch für einige Zeit

gilt: Erst schlagen, dinn sagen! Aber auch
rein militärisch bedeutet für uns der

Kampf an den Dardanellen und der sieg

reiche Kamps der Türken ein wichtiges Be

dinSniS für die gesammte Kraftentfaltung
der Mittelmächte. Der Chef deS Großen
GeneralstabS und der Leiter unserer Flotte
würden darum nicht sänftlich mit dem Sä
bcl auf den Boden stoßen, wenn von einer

Preisgabe der Dardanellen um eines Son
derfricdenS willen von unserer Seite die

Rede fein sollte, und der Reichskanzler
würde zweifellos seinen Abschied erbitten.
Aber wer möchte solchen Aberwitz über

Haupt vorbringen?'
Daö sei gesagt, so schließt der Artikel

der Hamb. Nachr., nicht um die albernen
Schwätzereien der Nowoje Wremja zu wi

dcrlegen, die einer Widerlegung nicht wllr

big sind, sondern um den Osmanen bei

solcher Gelegenheit die Freundeshand recht

fest zu drücken. Das Deutsche Reich ver-

läßt seine Bundesgenossen nicht. Und

Elemente wie Italien, die nicht nur der

tragsbrüchig und treulos, sondern auch

politisch unsäglich einfältig sind, gönnt es

neidlos den Alliirten.
Ueber die bisbnige Dardanellcnaktion

der Verbündeten äußert sich im Petit Pa,
risie ohne Eingreife des Zensor und
also vermuthlich nicht ohne Billigung der

ftanzosischen Regierung der frühen Ma

rineminifter d Lanessan, nachdem er für
ihre Ansetzung vom Südend der Meer

enge und von Gallipoli auö die englische

Regierung und Admiralität verantwortlich

gemacht hat, mit offenherziger Kritik wie

folgt:
Die Truppenlandung an der äußerstes

Spitze der Halbinsel hat nur wenig oder,
um eS richtig zu sagen, keine Ergebnisse
im Hinblick auf daS Ziel der Expedition
gehabt, daS die Bezwingung der Darda
nelle ist. Die Lage der Truppen ist zwi

sehen den Vertheidigungen deS FeindeS

und dem Meere um so heikler, je schwieri

ger eS wegen der Beschränktheit deS Flä
chenraumS ist, ihre Jststärkcn viel zu er

höhen. ES ist ganz offensichtlich, daß man
auf andere Aktionsmittel alS die bis jetzt

angewandten sinnen muß. ES scheint mir
klar aus den Thatsachen hervorzugehen,
daß die Dardanellen heute nicht der beste

Weg sind, um Konstantinopel zu erreichen.

HervS giebt in der .Guerre Sociale"
der Mißstimmung Ausdruck, die ihn und
offenbar noch viele andere auch iiber den

Stand der Dinge an den Dardanellen be

seelt:
Er will, daß diesem Zustande, der bis

her keinen Erfolg absehen lasse, ein Ende
gemacht werde. Ali erstes Mittel hierfür
schlägt er vor, mit der Türkei
Frieden zu schließen, denn r meint,
daß die Türkei mit Freuden darauf in

gehen würde, wenn man ihr nur halb

wegS daS Leben lasse. (!) Wenn aber die
Türkei nicht wolle, dann müsse man eben

auf jeden Fall die Dardanellen mit Ge
walt bezwingen, wenn kS dafür auch nö
thicj sei, gemeinsam mit England und Jta
lien neue Truppen hinzusenden; nur so

wie bisher könnten die Dinge nicht weiter

gehen. Möge man sich in der Regierung
auf jeden Fall gründlich klar machen, daß
die Nation eS eilig hat, endlich zu Ergeb
nissen zu gelangen und daß sie deS Still
standeS, der Schlappheit, der Unentschlos

senheit, der Ohnmacht satt ist, die sie so

ziemlich Überall bet den Männer fühlt,
denen sie daS Ruder anvertraut hat."

Auch von den wetteren Verhandlungen
mit den Balkanstaaten will HerdS nicht!
wissen. Genug bei 'Hin und Her, so ruft
er auS, daS Land fordert, daß man endii
ein für allemal Schluß mit der Türkei
macht.

Die deutsche Kohle in der Schweiz.

Die .Neue Züricher Zeitung' schreib,
zur Einfuhrtrusifrage über die Einfuhr
deutscher Kohle, daß die Schweiz die
Tonne auf 3? Franken zu stehen kommt.

wahrend Italien für englische ohie w
Franken für die Tonne zahlen muß. Ist
anzunehmen, fragt daS Blatt, da für
die Lieferung englischer Kohle der Liefe
rank die Differenz von 45 Franken aus sich

nehmen wird, die Schweiz sich alfo ine!
weit billigeren Bezuges zu erfreuen haben
würde als Englands Bundesgenosse Im
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Neben der Jnsiiluiion der P Minder
in Deutschland (Boy ScoutZ in Amerika)

wurde vor einigen Jahren in Berlin die

Deutsche Schulschifs'Schülcrvcreinigung"

gegründet und tvurden in Cwinemünde

und in dem Zweck

entsprechende Schulschiffe gebaut. Die an

gehenden Matrosen werden zu Seemanö

öcrn kommandirt, und bald klimmen die

flinken Jungen in dem Takelwerk des

Schiffes empor. Segel werden sachge

maß gehißt und wieder gerefft, was keine

leichte Arbeit ist, da das Stehen auf den

Nahen oder schwankenden Tauen erst tüch

tig gelernt und geübt sein muß. ehe es gut

gelingt. . Aber die Jungen sind gut ge

schult, und sobald die Kommandos au!

dem Sprachrohr des KapitanZ nach oben

erschallen, weiden sie flink und doch tn

aller Nuhe und Sicherheit ausgeführt.
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Beim Rupfen zieht man nur die Flau

mcnfedern an Brust. Bauch, HalS und Flü

gel aus. Sie müssen sich ganz leicht fort

nehmen lassen, ohne daß die Gans dabei

eine Schmerz empfindet. Schreit sie

beim Rupfen, so sitzen die Federn och

fest, dann ist daS Rupfen nicht nur eine

Thierquälerei, sondern die Federn sind,

seil noch nicht völlig ausgereift, weniger

werth, als im anderen Falle. Keinen

falls darf man rupfen, wenn die Kiele

noch Blut enthalten. Nach dem Rupfen
ist es nöthig, die Thiere besondere kräftig
zu füttern.

Die Güte der gewonnenen Federn

hängt von der Pflege und Fütterung der

Gänse ab, sie sind bei gutem Futter besser

alS bei dürftigem, sie sind besser von Gän

fen, die auf fließendem Wasser gehalten

werden, als don solchen, denen nur ein

Teich oder ijberhaupt kein Schwimmwasscr
zur Verfügung steht. Federn von kran

ken oder eingegangenen Gänsen sind

schlecht, sie verfilzen und verderben leicht.

Hinter den Gänscsedcrn stehen die En

tenfedern an Güte kaum zurück, och ge

schätzt als Gänsefedern sind die Schwa

nenfedern. Aus den Daunen der Schwäne

stellt man die bekannten Schwanenpelze
her, die ein äußerst seines und dabei war

meS Belzwerk abgeben. Man ruft dem

getödteten Schwan die Deckfedern aus

Die Cctilou'cr Gans. Zur
der

' 'S,' ' ' ' & ut '.. ,i , t .

Bald hören die Kommandos auf, und nun

werden alle Uebungen auf den Befehl der

Winkerflaggen ausgeführt, denn auf See

ist es bei Sturm und Wogenbraus sowie
im Schkachtenlärm auch n'cht möglich, sich

durch Kommandoruse verständlich zu ma

chen. Bei dieser Uebung lernen sowohl die

mit den Flaggen vom Bord des Schiffes

winkenden wie auch die in den Nahen und

Segeln Hangenden Jungen, die diese ftum

men, aber trotzdem sehr deutlichen Be
seble ausführen müssen. Von den Ab

theilungsführern wird scharf, aufgepaßt,
daß der Befehl sowohl richtig gegeben wie

auch richtig ausgeführt wird. Wird das

Kommando auf Schluß der Segelübungen
ertheilt, dann hängen die Jungen im

Augenblick an ihren Entcrchaken, die am

Leibgurt befestigt sind, und gleiten nun cm

einem Tau zum Deck herunter. In we

nigen Sekunden ist aus der luftigen Höhe

alles in Reih und lsms an,ecr rerwm
melt.

M VcklltllW

der Zardlimlleii.

Lntscheidunq des Weltkrieges.

Französische Stimmen, die be Miß

folg der Alliirten zugebe.

.An den Dardanellen, nicht vor Paris,
wird der Weltkrieg entschieden!' Diese

Erkenntnis macht Fortschritte. Ein in

teressanter Beweis dafür ist ein Leitartikel

der Hamburger Nachrichten, der an die

Schwindelnachricht der Nowoje Wremja
von einem mittelbaren deutschen Friedens
angebot unter Preisgabe der Dardanellen
an Rußland anknüpft und dann aus

sührt:
Wär' der Gedank' nicht so verwünscht

Bescheids, man wär' versucht, ihn herzlich

dumm zu, nennen!. Der Gedanr ist näm

lich echt russisch englisch französisch.

Deutschland sollte Rußland die Darda
nellen iiberlassen wollen? Die Dardanellen

gehören Deutschland gar nicht, können also
von ihm auch nicht irgendwem überlassen

werden. Sie sind Eigenthum der Türkei,

un'i die Türken haben doch seit fünf Mo
naten bewiesen, wie gut und gründlich sie

dieS Eigenthum zu vertheidigen wissen.

Zum zweiten ist die Türkei nicht nur Bun

deögenosse des Deutschen Reichs, sondern

auch. Oesterreich-Ungarn- und da Habs

burger Reich hat infolgedessen auch ein

sehr gewichtiges Wort mitzusprechen, wenn

eS gelten sollte, den dritten Verbündeten

im Stich zu lassen und auS seiner Haut
Riemen zu schneiden, um Rußland gnädig
zu stimmen. Oesterreich-Ungar- n stößt zu

dem mit 'feinen Grenzen an daS Balkan

gebiet und weiß, waö ihm die Türkei in

jener Gegend werth ist, wie der Uebermuth
der serbischen Desperado sofort anschwel
len müßte, wenn die Türkei mit den Dar
danellcn und natürlich auch Konstantin
pel für bogelfrei erklärt werden sollte. DaS

könnte Oesterreich-Ungar- n niemals zuge

den. Ein solches Anerbieten würd nichts

anderes bedeuten," als daß damit da!
Deutsche Reich den Dreibund von der

Nords b!S zum Perser Golf in die Luft
sprengte. Soweit ist im Gedankengang
der Alliirten, die ja alleS mögliche er

sprechen und sich damit schon bei den Bal

kansiaaten in Drahtverhaue unlöslich fest

gerannt haben, die Behauptung der No

woje Wremja als verrückt ausgewiesen...

Haut wird dann sammt den Daunen vor

sichtig abgezogen, gegerbt und zu den Pel.
zen verarbeitet. Hühnerfedern sind weit

weniger elastisch als die vom Wassergeslü
gel und daher auch lange nicht so geschätzt.

Trotzdem verwendet man sie vielfach allein
oder mit Gänsefedern vermischt zum Eto
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schmeckendes Fleisch. Hinzu schüttet man
Gerste in Bottiche, übergießt sie mit Was
ser und läßt sie 3 Tage stehen. Nach die
ser Zeit breitet man die so vorgerichtete
Gerst in einem Naume mit 55 bis 60
Grad Wrme etw, einen Zoll hoch auf
dem Boden aus und läßt sie keimen, w? 3

in 2 bis 3 Tagen erfolgt. Das Gerst n
malz schüttet 'man dann tn Troge und

noch, daß die Thiere sehr schnellwüchsig
sind, sodaß sie im. Alter von 5 bis 6 Mo
naten schon imgemästet in Gewicht von
etwa 14 Pfund erreichen. Junge Tou
louser-Gäns- e don 8 bis 10 Wochen, ohne
Schwimmwaffer aufgezogen und ähnlich
wie Hamburger Kücken gemästet, liefern
einen delikaten Braten von etwa 8
Pfund. Weiter legt dieser Gänfefchlag
verhältnismäßig fleißig, sodaß es hierin
manch Gans auf 40 Eier Bringt. Auch
der Federreichthum ist groß und die Dau
nen find sehr reich und elastisch, freilich
sind die Federn farbig und daher nicht so
sehr beliebt.

Sei der Auswahl der Zuchtthiere hat
man in erster Linie auf massige Figur
zu sehen, doch sollen keine zu fetten Thier
zur Zucht verwendet werden. Den Jun
gen läßt man eine recht kräftige Fürte
rung mit verschiedenem Getreideschrot und
reichlichem Grünzeug angedeihen. Han
delt e sich um di Schaffung recht statt,
licher Thiere, so soll daS Weichfutter mit
Magermilch angemengt werden, weiter
sind di Thiere in der Jugend recht häufig
zu füttern. Gute Weid und hinreichende

Bewegung sorgen dann weiter dafür, daß
die jungen Thiere nicht zu früh Fett an
setzen und im Wachsthum zurück bleiben.

Die Gänsemäflung ist entweder eim:

trei oder in Zwangsmast. Wenn die

jungen Thiere im Herbste ausgewachsen

sind, sperrt man sie in kleinen Auslausen
ein. wo sie nur wknig Bewegung haben,
aber immer ein reineS Lager finden. Sie
erhalten hier drei Mahlzeiteg am Tage.
Die leiden ersten bestehen au! gekochten
und zerstampsten Kartoffeln, mit Rüben,
namentlich Mohrrüben, und Weizenkleie

unter.iis '. ' Tie letzte Fütterung am
Abend be'slkht aus Korn, am besten au
Hafer oder Geste. In zwei bis drei Wo
chen haben die Wänse dann genügend
Fleisch angesetzt und beginnt dann die
Fettmast, di ebenfalls etwa drei Wochen
dauert. Bei dieser erhalten sie nur Kör
nerfutter, entweder Hafer, Gerste otzzr

Mais, abwechselnd auch Erbsen, brei
Mahlzeiten täglich. Mästet man mit
Gerstennialz, so bekommen die Thiere ein
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Von ugenilichen Nassen kanr mgn bei

der Hauögans kaum sprechen, IY.'glich
lassen sich zwei Schläge unterscheiden: die

Emdener und die Toulouse? Gans, wäh
rend die großen, schmoren pommerschen
Gänse kaum einen eigentlichen Schlag
bilden. Bedeutend schmerer als diese

pommerschen Gänse werden aber noch die
: .ulouser, ein französischer ,änseschlag,
der schon seit iiber 400 Jahren in der Ge

gend der französischen Stadt Toulouse,
im Thal d.r Garonne, gezogen wird. In
der Vollkommenheit, wie wir diesen

Äänseschlag heute kennen,, sehen wir ihn
aber nicht in seiner Heimath. denn die

Toulouse! Gans unserer Geflügelausstel,
lungen ist ine Schaugan in englischer

Ueberzlichtung, deren Zucht in landwirth
schafllichen Betrieben nicht recht zu em

pfehlen ist, denn die Thiere sind in der

Jugend empfindlich, können Nässe und
Kälte und sengende Sonne nicht vertra

gen.
Der Franzose züchtet von der Toulou

ser Gans zwei Typen, einen schweren

Schlag aus Fett, in erster Linie auf Fett
leber und eiilen leichteren auf Fleifch.

Gerade dieser erstere ist eS, der von den

Engländrn zu sehr schweren Thieren her

ausgezllchtet ist. sodaß es Ekemplare giebt,
die über 86 Psund an Lebendgewicht ha
den. Wie aber schon gesagt, ist die Rein
zucht dieses Ganseschlage in landwirlh
schastlichen Betrieben nicht zu empfehlen,

wohl aber die Kreuzung von Landgänsen
mit einem Eoulouser Ganter, wo es sich

um di Zucht von Fettgänsen handelt.
Bei einer solchen Kreuzung darf die Weib

licht Nachzucht höchstens noch inmal mit
einem Toulouse! Ganter durchgezogen

werden, bei späterer Zucht ist wieder em

dem, der poinuiersche Blut inzukreu

zen. y,
Be! Neinzucht ist darauf zu achten, weil

die Toulouser GanS weniger gut und zu

derlässig brütet, als die anderen Schlagt
der Hausgans, daß man häufig die Eier

durch Hühner oder Puten ausbrüten

läßt.. Wenn die Toulouser-Gan- s von

.keinem anderen Gänseschlag an Gewicht

llibertrosfen wird, so-- zeichnet s sich eben

so durch zartes, wohlschmeckendes Fleisch

Und reichen Fettansatz aus. Dazu
'
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läßt die Thiere davon nach Beliebensacht Tagen kann man auch angekochte

fressen, stellt aver vazu Äianer mir gro
dem Sand daneben. Auch hier sind die
Gans nach 3 Wochen zum Schlachten
reif.

Sehr schwere Gänse erzielt man jedoch
nur durch Zwangsmast, bei der die Thiere
in Einzelkäfigen gesperrt und gestopf wer
den. Man wendet sie nur dort an, wo
eS sich um Fettganfe handelt, wo Gänse
brüste und Gänfelebern gewünscht werden.
Auch hier geht der Zwangsmast die eigent
list Mast voran, wie sie schon geschildert
wurde. Man ,kann bei dieser Vormast
auch den Thieren etwa 8 Tage hindurch,
täglich sechs geschnittene Runkelrüben oder
Möhre bis zur hinlänglichen Sättigung
reichen. Es wird hierdurch ein bedeutend
besserer Fleischansatz geschaffen wie nach
einfachem Körnerfutier. Die so gefüt
terten Gänse fressen dann auch später daS
gereichte körnerjutter viel lieber.

Nach der dreiwöchentlichen Bormast setzt

die eigentliche mat ein, d in verschiede
ner sew,irtwtrvn.Mn, Man pen voy gewHMen St$n,;
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